
—— Abonnements:
Monatlich 8b Pfennig einschließlich
Trägerlohn ; durch die Post bezogen
bei Selbstabholung vierteljährlich
Mark 2.55, monatlich 85 Pfennig.

Erscheint an allen Wochentagen
nachmittags.

Telegramm-Adresse:
„Dolksstimme, Frankfurtmain". :

Telephon-Anschluß:
Amt Hansa 7435, 7436, 7437. {

■■——••• — _ _ _ __ _ _ *

-Inserate : - -- - - - --
Die 6gespalt.Petitzeile ko,'tet15 Psg.,
bei WiederholungRabatt nach Tarif.
Inserate für die fällige Nummer
müssen bis abends 8 Uhr in der Ex¬
pedition Wiesbaden aufgegeden
sein. Schluß der Jnseratcnannahme
in Frankfurt a.M. vorm. 9 Uhr.

Postscheckkonto 529.
Union-Druckereiu. VerlogSanstalt,

®. m. b. H., Frankfurt a. M.
(nicht „Volkrstinime" adressieren I)

ÄMkmKrMks(Orijnii für lUirghabrnSiflirirti illifinpa,falintnl,
Verantwortlich für Politik und Allgemeines: Richard
Wittrisch , für den übrigen Teil: Gustav Hammer,'

beide in Frankfurt a. M.
Separat - Ausgabe für Wiesbaden

Redaktion, Verlag und Haupt-Expedition: Zrankfurt am Main, Großer hirschgraben 17.
Rcdaktionsbüro: lvellritzstr. 49, Telephon 1026— Expedition: vlcichstr. 9, Telephon 3715.

Verantwortlich für denJnseiatenteil: Georg Maier .—
Verlag und Druck: Union -Druckerei und VerlagS-
anstalt , G. m. b. H., sämtlich in Frankfurt am Main.

Nummer 83 Freitag den 7. April 1916 27 . Jahrgang

Reichstagsbejchluß zum Unterseekrieg.
Lehre von-er fortgesetzten Reife unö ölockierung-er Neutralen.

Die Rrieg§zie!-ebatte-es Reichstages.
bg. Berlin , 6. April.

Die Rede des Reichskanzlers hatte der Etatsdebatte de'
Charakter einer Kriepszieldebatte gegeben. Daneben spielte
allerdings auch die Fragen der Volksernährung und der poli
tischen Neuorientierung ihre Rolle und sie werden vielleich
beim Reichsamt des Innern noch in viel größerem Umfang
erörtert werden. Heute begann die Sitzung mit einer Red
des Abg. v. Payer , der nunmehr der offizielle Führer de
Fortschrittlichen Volkspartei im Reichstage ist. Es war ein
Rede ohne sonderlichen Merkmale, sie ließ aber deutlich di
dankenswerte Absicht des Redners hervortreten , nichts *1
unterlassen, was den Beziehungen Deutschlands zu den neu
tralen Staaten , auch zu Nord-Ainerika. förderlich sein könnte
Mit den innerpolitischen Forderungen des Herrn v. Paye'
nach freiheitlicher Entwicklung stimmte der nationalliberali
Abgeordnete Dr . Stresemann überein, dagegen richtete bei
nationalliberale Redner seine in der Form zweifellos sehr be
merkenswerten Ausführungen in der Hauptsache gegen Eng
land und auch gegen die Wilsonsche Neutralität . ' An An
nexronswünschen ließ es Herr Stresemann gleichfalls nick:
fehlen und es gelang dem konservativen Grafen Westarr
kaum, rhn darin zu übertrumpfen . Tie innerpolitischen Re>
formforderungen glaubte Graf Westarp in einem Ton abtui
zu können, der lebhaft an frühere Zeiten erinnerte . Auf du
Rede des Antisemiten Werner-Gießen hinzuweifen, verlohnt
wahrlich nicht.

Für die sozialdemokratische Arbeitsgemeinschaft pahm
Genosse Haase das Wort. In seiner sehr eingehenden Redc
übte er scharfe Kritik an den Versäumnissen in der Organisa¬
tion der Volksernährung und an der Handhabung des Belage-
rungszustandes , uni dann den Antrag Bernstein — so werden
öte Anträge und Interpellationen der neuen Fraktion nach
ihreni rm ABC voranstehenden Mitglied genamit — zu be¬
gründen. Dieser Antrag forderte bekanntlich, daß der Reichs-
W üch gegen warnungsloses Torpedieren und für schleunige
Einleitung von Friedcnsverhaiidlungen aussprcche: die Be-
arunduug Haases wurde denn auch zu einer grundsätzlichen
boiemlk gegen die Auffassungen, die die Redner der bürger-

* “? ei.eit  in den E-Boots -Beschluß des Reiebstaosans-
Ichusses hinerngelegt hatten und gegen die Annexionsford"-
ntmjen. Saase schloß mit dem Ausdruck der Erwartung , daß
ver Gedanke des internationalen Zusammengehens der Volks-
Waisen zur Herbeiführung des Friedens in allen kriegführen¬
den Landern immer weitere Verbreitung finden werde.

Als letzter Redner in dieser wichtigen Debatte sprach für
die lozialdemokratnche Fraktion Genosse Scheidemann So-

.reaktionäre und anncxionistische Gelüste sprach
« » mU!U ctu- Unterschied in der Sache zwischen seiner und
Voascs Rede, wie denn erfreulicherweise eine offene Polemik
Mischen, den beiden sozialdemokratischenFraktionen unter-
v leben, ist. Man kann iedoch die Differenz nicht überleben,
re dann liegt , daß Haase das Hauptgewicht auf die Vereini¬

gung der Proletarier aller Länder legt, während Scheidemann
der natürlich mit . nicht geringerem Ernst die schleunige
Wiederkehr des Friedens ersehnt und anstrebt, leider feststes-
an mußte, daß aus dem Auslände immer noch nur sehr

schwach der.Friedenswille herüberklinge und daß insbesondere
, utc französische Sozialdemokratie es bierin fehlen läßt wie
l «sm überhaupt die in Deutschland allgemeine und ungeteilte
Stimmung gegenüber Frankreich zu unserem Schmerz und
i>u Frankreichs Verderben drüben imnier noch nicht erwidert
K>. werden scheint. Aus solchen taktischen Gründen , zu denen
auch die Notwendigkeit gehört, dem Auslände nickt den Glgn-
ven beizubringen, daß seine kriegerischen Aussichten durch
nneren Streit in Deutschland verstärkt werden könnten was
wieder den Krieg verlängern müßte, lebnte die sozialdenio-
Eatische Fraktion den Antrag der Arbeitsgemeinschaft ab.
^ie stimmte mit allen übrigen Parteien des Reichstages für
ten 17-Boot-Beschluß, gegen den mrr die Arbeitsgemeinschaft
-bebknecht und Rühle votierten.

Der gestrige Tagesbericht.
wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten

Großes Hauptquartier , 6. April . (28. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

L Westlich der Maas  verlief der Tag zunächst durch
Vorbereitungsfcuer , das wir auf die Gegend von H a u -

^° urt  legten , sehr lebhaft. Am Nachmittag war auch die
Tätigkeit unserer Infanterie rege. Tie st ü r m t c das

Dorf Hauconrt  und einen stark ausgcbautcn französi¬
schen Stützpunkt östlich des Ortes . Abgesehen von sehr erheb¬
lichen blutigen Verlusten büßte der Feind tl Offiziere, 531
Mann an unverwundetcn Gefangenen, die zwei verschiedenen
Divisionen angchörcn, ein.

Auf dem rechten Maasuscr  wurde ein erneuter
Angriffsversuch der Franzosen  gegen die von
uns im Caillette - Walde  und nordwestlich davon am
2. April genommenen Stellungen schnell er  st ick t.

Gestlicher und valkankriegsschauplatz.
Es hat sich nichts von besonderer Bedeutung ereignet.

Ober st e Heeresleitung.

Ein neuer Luftangriff aus England.
Berlin,  6 . April . (W. B. Amtlich.) Marineluft-

schiffe haben in der Nacht vom 5. zum 6. April ein großes
Eisenwerk bei W h i t b y mit Hochöfen und ausgedehnten An
lagen zerstört, nachdem vorher eine Batterie nördlich von
Hüll  mit Sprengbomben belegt und außer Gefecht gesetzt
war . Ferner wurden die Fabrikanlagen von Leeds  und
Umgebung, sowie eine Anzahl Bahnhöfe des Industrie¬
gebietes angegriffen, wobei sehr gute Wirkungen beobachtet
wurden.

Die Luftschiffe wurden heftig beschossen; sic sind alle un¬
beschädigt gelandet.

Der Cyef des Admiralstabcs der Marine.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
W i e n , 6. April . (W. B.j Amtlich wird Verlautbart:

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neilcs.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Ans der Hochfläche von D v b c r d o wurden östlich Selz

die unlängst vom Feinde genommenen Gräben vollständig ge¬
säubert. Italienische Angriffe scheiterten.

Im L c d r o - und Iudicaricn - Abschnitt  unter¬
hielt die feindliche Artillerie ein lebhaftes Feuer . Angriffe
schwächerer italienischer Kräfte gegen unsere Stellungen nord¬
östlich des Lcdro-Sees und im Daonc-Tal wurden abgcwieseu.

Sonst beschränkte sich die Kampftätigkeit auf mäßiges
Gcschützfcucr in einzelnen Abschnitten.

Ter Stellverlrcter des Chefs des GcncralstabcS:
v. H ü ? c r , Fcidmarschalleutnant.

hindenburg-Lhrung.
Heute feiert Feldmacschall Hindenburg den fünfzigsten

Jahrestag seines Eintritts in den militärischen Dienst.
Ehrungen aller Art wurden ihm aus diesem Anlaß zuteil,
darunter eine, die Wohl am deutlichsten die Bedeutung seiner
militärischen Leistung ausspricht: die Stadt Königsberg hat
Hindcnburg zum Ehrenbürger ernannt , Hindcnburg unll sei¬
nen Generalstabschef Ludeudorff. Es ehrt die Stadt sich selbst,
wenn sie solchergestalt zum Ausdruck bringt , was Hinden-
burgs Großtat für sie bedeutete. Die erste Schlacht, die
Hindenburg schlug, bald nachdem er im Lstheer das Ober¬
kommando übernommen hatte, wandte von Königsberg und
Danzig die ärgste Gefahr, und was folgte, sicherte die deutsche
Nordostmark vor erneuter Heimsuchung durch die Heere des
Rufsenzaren. Wenn heute jeder Fußbieit deutschen Landes
im Osten als gesichert gelten kann, wenn der Kanzler von der
Zurücksckiebungder Grenzen Rußlands zwar noch nicht bis
an die Marken des russischen Volkstums spreck)en, aber doch die
Lösung eines Teils der „Fremdstäinmigen" im Westen des
Zarenreichs als Ziel bezeichnen kann: so wurden die Voraus-
etzungen dafür geschaffen vor, den tapferen Heeren, die das
Genie Hindenburgs führte. Ihni gebührt der Dank unseres
Volkes. Und wenn eine umsichtig und energisch geleitete
Politik die Hindenburgschen Waffentaten umsctzen wird in
die dauernde Zurückivernina. des russischen Zarentums , wenn
dadurch von der Kulturmenschheit die beständig von der rufst-
chen Gewaltherrschaft ausgehende Bedrohung genommen

wird , so wird , was Hindenburg leistete, zur mächtigen Kraft
für den geschichtlichen Fortschritt der Menschheit.

Vehrfragen in Zrankreich und England.
Der „Petit Parisien " erfährt , daß die Depotbefehlshaber von

dem Kriegsminister den /Auftrag erhalten haben, die Mannschaft
des Hilfsdienstes in den Kasernen durch Frauen zu ersetzen. Man
hofft,, durch diese Maßnahme die Einberufung der Jahreskalsse
1868 auf d is notwendigste Maß zu beschränken. Tatsächlich war
schon vor acht Tagen aus mehreren Städten Frankreichs berichtet
worden, daß Frauen militärische Hilfsdienste leisten, sogar bei den
Bezirkskommandos.

Während Frankreich sich also aufs Acußerste anstrengt , geht
in England der Wchrpflichtstreit ohne greifbares Ergebnis weiter.
Asquith , der soeben aus Nom heimkebrte, erklärte im Unterhause,
die Regierung sei mit der Prüfung der Zahl der bereits auf.
gebrachten und unter dem gegenwärtigen System noch erreich¬
baren Rekruten beschäftigt. Sie erwäge, wie viele Rekruten noch
notig sein würden , und werde ihre Entscheidung vor Ostern Mit¬
teilen . Dazu merken rasch englische Blätter an, auf das . was
„nötig" sei, komme es allein nicht an, sondern entscheidend sei, was
England leisten könne: England nähre sich der Grenze des für
den Kriegsdienst verfügbaren Menschenmaterials, wenn es die
Herrschaft zur See behaupten, den Verbündeten die Handelsschiffe
liefern und ihnen die finanzielle Hilfe verschaffen wolle, die sie
brauchen.

Der prinzipielle Gegensatz besteht also ungemindert weiter.
Frankreich läßt nur den einen Grundsatz gelten, der olles,  das
letzte Restchen Kraft und Leben für den Kamps im Felde fordert.
Es überspannt sogar den Grundsatz und Ivütet dadurch unvernünf¬
tig in das junge Leben. England dagegen bleibt der kühle Ge»
schäftsmann, es schont seine lebende Kraft und verlangt für seine
Kapitalkraft gute Verzinsung.

Die„fortgesetzte Reise".
England ist nicht verlegen um eine Begründung für die

Blockierung auch der neutralen Staalen , besonders Hollairds. Lord .
Robert Eecil hat sie als Erläuterung zur jüngsten Order in Council
im Unterhause wie folgt gegeben:

„Den Hauptgegenstand der Order bildet die Erklärung, daß der
Begriff der fortgesetzten Reise in voller Ausdehnung nicht nur auf
die unbedingte, sondern auch auf die bedingte Bannware Amvcndung
findet, ebenso auf die Blockade. Als einziger Unterschied in der Be¬
handlung der unbedingten und bedingten Bannware bleibt bestehen,
daß bedingte Bannware nur beschlngnahmbarund vernrteilbar ist,
wenn sie für die Streitkräfte des Feindes oder den Gebrauch der
feindlichen Recherung bestimmt ist, während unbedingte Bannware
dem gleichen Schicksal unterworfen ist, wenn sie für einen Teil des
feindlichen Gebietes bestimmt ist. Bei Durchführung der Mahuahmc
im gegenwärtigen Stadium des Krieges ist eine Unterscheidung
zwischen den beiden Arten Konterbande unweicntlich,  da ja im
Grunde alle Güter,  die nach dem Gebiete uuicrer Feinde gesandt
werden, unmittelbar oder mittelbar zum Nutzen der Streitkräfte ver¬
wendet werden und daher in gleicher Weise der Beschlagnahme nnter-
licgen, ob sie nun bedingte vdcr unbedingte Konterbande sind. Die
Regierung beabsichtigt, in amtlicher Form eine vollständige Liste
der Bamiwareartikel zu veröffentlichen, in welcher sowohl die un¬
bedingten wie bedingten Bannwaren zusammen gedruckt werden, so
daß sich alle neutralen Kaufteule über deren Zugehörigkeit zu der
einen oder anderen Kategorie unterrichten können. Dies wird ge¬
schehen, sobald einige Erweiterungen der Banngukliste, über welche
eine Entscheidung schwebt, gemacht sind. Tie Ergänzung der Order
bildet eine Erläuterung gewisser Umstände, die die Vermutung
erwecken, daß aufgebrachte Güter eine feindliche Bestimmung haben.
Insbesondere wird darin ausgeführt , daß die erwähnte Vermutung
besteht, wenn die Waren an eine Person in einem neutralen Lande
konsigniert sind, von der schon'trüber bekannt war, daß sie Bann¬
waren an den Feind gesandt bat.

Da England also von vornherein selbst erklärt, die Unterscheidung
in bedingte und unbedingte Bannware sei unwesentlich, da es weiter
nach eigenem Willen beitimmt, was als Bw re gilt, und da ihm
endlich eine bloße Verniutung, das Gut könne auf irgend eine Weise
m feindliches Land kommen, genügt: so schafft England sich das „Recht",
den Holländern und den anderen Neutralen alle und jede Zufuhr
wcgzunehmeu. Ausdrücklich wird auch bervorgchobcn, es mache gar
keinen Unterschied, ob es sich um Bedarfsartikel für die Zivilbevölke¬
rung handelt , denn in irgend einer Weise komme doch alle Einfuhr,
direkt oder indirekt, der feindlichen Kriegsführung zugute. Was auch
o auSgedrückt werde» kann: wenn England, wie es getan hat, die

Einführung von Säuglingsmilch aus Amerika nach'Deutschland ver¬
hindert , so wird deutschen Kriegern bange werden um das Leben
ihrer Kinder. Aßo . . . Nun ja, man wußte, daß England von
Anfang die Aushungerung der Frauen und Kinder als Hauptwafsc
betrachtete, und daraus leitet es den Anspruch, Hüter der Humanität
gegen die deutsche Barbarei zu sein. Deutschland hat sich darauf
eingerichtet; es hungert sich durch. Was aber beginnen die Ncu-
fralcn : Holland und Standinavien?

Nach dem Völkerrecht, wie cs bis zum Kriege galt, könnten Eng¬
land und Frankreich die Zufuhren der Neutralen auf keine Weife
bindern . Denn das Meer ist — den»Rechte nach— für die neutralen
schiffe , für die neutrale Ware frei, und frei sind die neutralen *
Hafen. _Ein holländisches Schiff, das unter holländischer Flagge
dem Heimatshafen zusährt, geht die Engländer und die Franzosen
gar nichts an — nach dem Völkerrecht natürlich. Diesen Grundsatz
Hai die Entente schrittweise aufgehoben; sie hat das Scerecht allmäh¬
lich zum Kiicherspottgemacht. Sie maßte sich zuerst an. Kriegsmittel
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auf neutralen wie auf feindlichen Schiffen zu beschlagnahmen, er¬
klärte nach und nach fast alle nur im entferntesten dem Kriege dien¬
lichen Gegenstände als Bannloare und zwang weiter Holland, über¬
haupt seine gesamte Einfuhr einem llebcrscctrust zu übertragen
und diesen Trust durch England kontrollieren zu lassen. Nun geht
die Entente einen Schritt weiter, indem sic die bisher als falsch be¬
handelte Theorie von der „fortgesetzten Reise" als unbestrittenes
Recht behandelt. „Reist" die Ware nach den Schiffspapieren auf
dem holländischen Schiff nach Rotterdam, so schließt das natürlich
nicht aus , daß sie später einmal die Reise zu Bahn nach Deutschland
fortsetzt. Da diese Vermutung immer ansgestellt und nie wider¬
legt werde» kann, so läßt sich ja ohne weiters folgern: entweder
muß Holland seine Grenze gegen Deutschland sperren oder man
muß die holländischen Häfen blockieren; entweder ist die Weiterreise
nrit völliger Sicherheit auszusthließen oder schon die Reise selbst zu
Verbindern. Natürlich uurd dadurch Hollands Handel, erwürgt , ja
seine Selbstversorgung in Frage gestellt. Man vergesse nicht, daß
Holland ja Kaffee, Tee, Gewürze, Reis ans den eigenen Kolonien
ins Mutterland führt , von eigenem Boden auf eigenen Boden, daß
es also gewissermaßen sein Hcimatserzeuguis an den Nachbar ver¬
kauft, wie seit vielen, vielen Jahren . Es darin stören, heißt eine
nackte Gewalttat verüben — das tut natürlich England nie ; es
schafft sich vorher ein neues Völkerrecht, cs crttärt die abgetane
Theorie von der fortgesetzten Reise einfach als Rechtssatz, und das
Gewissen seiner Bürger mag sich dabei beruhigen.

Die vereitelte englische Lanvung in 'Antwerpen.
Der Haager Sonderberichterstatter der „Neuen Freien Presse"

erfährt ans besonderer Quelle : Der holländische Minister des
Aeußern erfuhr am Donnerstag den 30. März in später Abenv-
stundc durch eine Chtffredepcsche aus Paris , daß bet der dort statt¬
gefundenen' Konferenz des Vierverbandcs die Erzwingung ' der
Scheldemünduiig und die Landung eines englischen Heeres von
200 000 Manu in Antwerpen, also im Rücken der
Deutschen, ausführlich erörtert wurde. Nach einer noch
in der Nacht vom 30. März nbgehaltencn Miuister-
beratnng , der bic_ Königin Wilhelmine Vorsatz, wurde am
3t . März in Anwesenheit des Kabinettsckrctärs der Königin die
Konferenz zwischen dem Ministerpräsidenten van der Linden dein
Minister des Aeußern und dem Oberbefehlshaber der Streitträfte
zu Wasser und zn Lande fortgesetzt. Es wurde eine bedeutende
Verstärkung der Truppen der Provinz Zeeland beschlossen, da diese
Provinz bei einer Verletzung der holländische» Neutralität besonders
bedroht erscheint. Der befestigte Kopf von Vlissinge» wurde tu den
nächsten Tagen mit neuen -nächtigen Kalibern bestückt. Zurzeit
stehen 350 000 Mann unter Waffen. Für die ausgezeichneten Be¬
ziehungen zwischen Holland und Deutschland spricht der Ilmstand,
daß dieser Tage eine erbebliche deutsche Munitioiislieferuiig au
Holland abging.

Beruhigung in Kmerika.
Newyork, 3. April. (W. B. Nichtamtlich.) Durch Fuukspruch

tum dem Vertreter des W. B.: Ein Pariser Telegramm der
„Newyork World" vom 2. April besagt: Nach einer halbamtlichen,
im Marineministerium ausgegebeneu Mitteilung ist das schlechte
Wetter in der Nordsee, welches die Minen - und Netzsperre der
Alliierten in Unordnung brachte, für die jüngste Unterseebvot-
tätigkeit im Kanal verantwortlich. Obenstchendes wird hier von
einigen als Anhaltspunkt dafür aufgefaßt, daß treibende
Minen  für die jüngsten Unglücksfälleverantwortlich sein könnten.

Newyork, 0. April. (W. B.) Durch Funkspruch von dem Ver¬
treter des W. B. Die „Associated Preß " meldet aus Washington:
Da schlüssiges Beweismaterial über die jüngsten Angriffe auf
Schiffe, auf denen sich Amerikaner befanden, »och fehlt, haben
Wilson  und das Kabinett heute wieder die Entscheidung
über den Kurs , den die Vereinigten Siaatcn einzuschlagen haben,
aufgeschoben.

Newyork, 6. April . (Frkf. Ztg.) Der bekannte Vorkämpfer der
Friedensbewegung Henry Ford  erhielt , obwohl er cs ablehnte,
als Kandidat für die Präsidentschaft aufzutrcteu , in republikanischen
Wahlbezirken in Michigan 50 000 Stimmen und schlug damit Se¬
nator Smith , der für Wilsons auswärtige Politik eingetreten war.
In politischen Kreisen ist man über dieses Ergebnis erstaunt , weil
Smith eine energische Wahskainpagnc betrieben hatte und bedeu¬
tende Zeitungen ihn mit der Bemerkung unterstützt hatten , daß

. eine Abgabe der Stimme für Smith , Wilsons Hand stärker werde.
Ford hatte durchaus abgelehnt, seine Kandidatur ernsthaft in Be¬
tracht zu ziehen. Er hatte weder Geld gespendet, noch Wahlreden
gehalten.

*

Newyork, 6. April. (SB. B.) Durch Funkspruch von dem Ver¬
treter des Wolffschcn Bureaus . Die Antwort Englands
auf den amerikanischen Einspruch gegen die Beschlagnahme
der Po  st fe  n dun  g e * ist dem Kabinett vorgelegt worden. Die
Antwort ist, der Associated Preß zufolge, nicht befriedigend.

NeueZorüerungen der Entente an Griechenland.
Budapest, 7. April. (D. D. P.) „Az Hst" meldet ans

Bukarest: Wie die „Bvlkanska Posüsla" erfährt, bat der Bier¬
verband in der vergangenen Woche bei der griechischen Regie¬
rung einen Kollektivschritt in Angelegenheit der Insel Kreta
und des Piräus unternommen. Allgemein herrscht die Auf¬
fassung vor, daß auch dieser Schritt ans der Pariser Konferenz
beschlossen worden sei und das; mmllpriechenland bierdnrch
in den Krieg drängen lvolle.

Athen, 6. April. (W. B. Nichtamtlich.) Ministerpräsi¬
dent Skuludis hat gleichzeitig den englischen, französischen
und italienischen Gesandten in längerer Audienz empfangen.
Es verlautet, die Entente wünsche weitere Zugeständnisse von
Griechenland ihren iimzedonischeu Militärbezirken gegenüber.
Die ganze Presse betont die Notwendigkeit, die Entente zur
militärischen Räumung Saloniks zu zwingen, um ein Lust¬
bombardement der Stadt zu vermeiden. Sie erkennt zum
größten Teil an, daß die Entente, falls sie nicht hierauf ein¬
ginge, eine schwere moralische und politische Verantwortung
übernähme. _

Ältekrrenten mit 65 Zähre«.
Der dem Reichstag zugegangene Entwurf eines Gesetzes

betreffend die Altersrente und die Waisenrente in der Invali¬
denversicherung ändert8 1267 der ReichspersichcrungSordnung
feie folgt: Altersrente erhält der Versicherte vom vollendeten
65. Lebensjahre an, auch wenn er noch nicht Invalide ist.
8 1292 erhält folgende Fassung: Ter Anteil der Versicherungs¬
anstalt beträgt bei Witwe»- und Witwerrenten drei Zehntel,
bei Waisenrenten für eine Waise drei Zwanzigstel, für jede
weitere Waise ein Zwanzigstel des Grnndbetrages und der
Steigerungsfatze der Invalidenrente, die der Ernäher zur Zeit
seines Todes bezog oder bei seiner Invalidität bezogen hätte.

Tie Regierung folgt in der Herabsetzung der Altersgrenze
dem einstimmig gefaßten Beschluß des Reichstags. Bei Aus¬
arbeitung der ReichsverstcherungSordnung hatte man ansge-
rechnet, daß die Herabsetzung der Altersgrenze dem Reich
jährlich 8832 750 Mark und den Versicherungsträgern
19 988 513 Mark kosten würde. Nach einer neueren Rech¬
nung, die in einer Denkschrift vom 10. November 1915 dem
Reichstage mitgeteilt wurde, wird aber die Belastung des
Reiches ans denk Reichszuschuß nur 1197 950 Mark betragen,
und die Leistungen der Versicherungsträger werden auch ent¬
sprechend niedriger sein. Von Wert ist, daß nun auch die
Uebergangsvorschriften des Artikels 65 des EinführnngSge-
setzes entsprechend geändert werden, wodurch ein Teil der
alten Leute, denen die Rente verweigert wlirde, weil sie nicht
die.nötige Anzahl von Marken geklebt hatten, nun eine ge¬
ringe Erleichterung dadurch geschaffen wird, daß ihnen für
jedes Jahr, welches sie bei Inkrafttreten des Jnvalidenver-
sicherungsgcsetzeS über 35 Jahre alt waren, 40 Bektragswochen

'angerechnet werden.
Die Waisenrenten bestehen heute anS 25 Mark Reichs¬

zuschuß für jedes Kind und aus Leistungen der Versiche-
rungsträger. Die Leistungen der Versichernngsträger bestehen
heute aus drei Zwanzigsteln für das erste Kind und einem
Vierzigstel für jedes weitere Kind, des Grnndbetrages und
der Steigerungsfatze der Invalidenrente, die der Ernährer
zur Zeit seines Todes bezog oder bei Invalidität bezogen
hätte. Eingeschränkt wird es aber noch durch Artikel 69 des
Einführuugsgesetzes, wonach bei Berechnung des Betrages der
Steigerungssätzc nur die Wochenbeiträge berücksichtigt werden,
die nach dem1: Januar 1912 bezahlt sind. Nach der Novelle
sollen nun die Sähe für jedes weitere Kind von einem Vier-
zigftel auf ein Zwanzigstes erhöht, also verdoppelt lverden.
Dennoch bleibt die Rente bitter klein. Sie betrugz. B. bis¬
her bei 500 Beitragswochen der Lohnklasse IV für eine Waise
25 Mark Reichszuschuß und 16.50 Mark Leistungen der Trä¬
ger und für jedes weitere Kind 25 Mark Reichszuschuß und
5.50 Mark Leistungen der Träger.

Am Schlüsse des Jahres liefen Waisenrenten 167 752.
Es sind also 167 752 erste Kinder und annähernd 234 852 wei¬
tere Kinder. Gegenwärtig haben die weiteren Kinder nach der
oben angeführten Rechnung jedes neben dein Reichszuschuß
Anspruch auf Jahresleistungen der Träger im Betrage von
2.75 Marl, also zusammen auf 645 843 Mark. Dieser Betrag

soll verdoppelt werden. Es würde also eine Mehrausgabe
von 645 843 Mark Entstehe». Da besinnt sich aber der Schöpfer
des Entwurfes. Die hier genannten Waisen sollen nichts
haben, denn die Bestiinmnng von der Verdoppelung der Ren¬
ten für die weiteren Kinder soll erst mit der Wirkung vom
1. Januar 1916 in Kraft treten. Es wird also eine Freude er¬
weckt, daß mehr gegeben werden soll, aber war der Vater so
unvorsichtig, so früh sein Leben zu verlieren, daß die Waisen¬
rente vvr dem1. Januar 1916 festgesetzt wurde, dann bleibt
es bei den alten Sätzen. _

Stimmen aus dem Felde zur Fraktionr-
spaltung.

Von der Westfront erhielten wir mehrere, ans einem
Lazarett hinter der Westfront eine Zuschrift von Porteige
nofscn: alle wenden sich gegen das Vorgehen von Haase und
Genossen, jeder Schreiber möchte, daß wir seine Meinungs¬
äußerung abdrucken als einen Mahnruf aus dem Felde. Ein
paar Auszüge geben wir tvieder.

Ein im Maintal sehr bekannter Genosse ist „schnrerzlich
berührt" von HaaseS Vorgehen; er wirft einen Blick rückwärts
auf Kriegsbeginn und Verlauf und findet, daß trotz der
Großtaten der deutschen Heere Deutschland immer noch sich
verteidigen muß gegen ErobernNgs- und VergewaltigungS-
pläne seiner Gegner: „Trotz all den Schlägen, die wir
unseren Gegnern versetzten, haben diese noch nicht einen
Punkt ans ihren Eroberungsplänengestrichen, haben sie »och
mit seinem Wort verlauten lassen, daß sie die Freiheit des
deutsche» Volkes und Landes für die Zukunft respektieren
wollen, haben sie noch mit keiner Silbe ausgesprochen, daß
auch dem deutschen Volk das Meer und die Welt im friedlichen
Wettbetverb offen stehen soll. Unsere Feinde belagern unse>'
Land wie eine große Festung, sie schneiden uns jede Zufuhr
ab, wollen unschuldige Frauen, Kinder und Greise anshnn-
gern, mit unser Volk auf die Knie zu zwingen, damit es io.
Zukunft von englischen Bettelsuppen, russischer Tyrannei und
französischem Hohn leben soll."

Der Genosse bespricht weiter die von den feindlichen
Staatsmännern lautgewordenenKriegsziete. Er fährt für.:

Zum Glück und Heil unseres Voltes und Landes ist cs anders
gekommen und »nllß es anders kommen. Slbcr eben deshalb ist der
Krach in der Partei nicht zu begreifen. Konnten wir den Krieg
nicht verhindern , so wollen wir alle unsere Kräfte hergebeu, um
unser Volk vor den: Untergang zu schützen. Das waren die Bc-
loeggründe zur Bewilligung der Kriegskreditc. In Frankreich
traten die überzeugtesten Sozialisten ins Ministerium ein, Vander-
vetde von Belgien als Vorsitzender der Internationale bereiste als
Minister alle neutralen Länder , um gegen die Deutschen zu Hetze»,
er brachte cs mit fertig, Italien in den Krieg zu ziehen, anstatt
wie die internationalen Beschlüsse lauten , für einen baldigen
Frieden zu wirken, falls ein Krieg ansbricht. 'Rach wie vor lehnen
es die Belgier , Franzosen und Engländer ab, sich mit deutschen
Genossen zu treffen , um auch nur eine gemeinsame Aussprache
zu ermöglichen. Das beweist zweierlei! Entweder die Herren
Genossen von ehemals haben ein böses Gewissen, oder sie bauen
immer noch auf einen gemeinsamen Sieg unserer Feinde. In
Feindesländern arbeiten nainbafte Führer der Sozialisten Och
will gerne anerkennen , in- Interesse ihres Voltes) mit ihrer Re¬
gierung zusammen , um Deutschland endgültig niedcrznwcrsen,
damit das deutsche Volk später nur in sklavischer Abhängigkeit vo-i
den Alliierten vegetieren kann. So steht es unb nicht anders , trotz
der geivaliigcn Schläge , die unsere Gegner bekommen haben.
Deutschland betont seinen Willen -zum Frieden , als Antwort
schallt cs ihm entgegen: „Ihr könnt nicht mehr, wenn ihr Frieden
wollt; ergebt euch auf Gnade oder Ungnade." Und in einer solchen
Situation , wo wir als Soldaten draußen ständig dem Tod trotzen,
mit der Sorge um Weib und Kinder daheim, mit der Hoffnung im
Herzen, unsere Gegner möchten durch unsere Kraft und Auödanek
bald anders denken lernen , in einer solchen Situation bringt cs ein
Teil unserer Genossen fertig, dem Ausland ein Schauspiel auf¬
zuführen, das in den fanatischen Gegnern Deutschlands neuen Mut
und neue Hoffnung erwecken muß ! Ich zweifle nicht daran , cs war
der gute Wille, mit diesem entsetzlichen Krieg zum Schluß zu kommen.
Aber dieser gute Wille entscheidet in entgegengesetzter Richtung.
Das Vorgehen der Minderheit wird Freude bei unseren Feinden
audlösen und gräbt tiefe Furchen in die geschlossenen Reihen der
deutschen Arbeiterbewegung. Das ganze Vorgehen ist ein grober
politischer Fehler gegen Volk und Land, gegen alle FrictEnüwünsche
und Hoffnungen. Der gute Wille voi- Haase und Genossen erzeug!
das Gegenteil von dem, was er erzeugen sollte. Das Vorgehen zer-
reißt die Partei , leistet der konservativen Machtpolitik Vorspann- 1

geuiUeton.
Blut um Blut.

Erzählung aus Dalmatien  von Ivan No wie.
Deutsch von H. H esse (Saffsndorf ).

„Wie die junge Brut heutzutage sich verändert !" murmelte
der Alte kopfschüttelnd, „wenn sie nur ein paar Jahre aus der
Heimat gewesen sind! Siehst ganz so aus wie ein feiner Kaiser¬
licher!"

„Kein Wunder ! Man verändert sich eben, wenn man sechs
Jahre und länger Tag für Tag unter fremder Zucht und harten
Ruten steht!" Das Gesicht des jungen .Menschen umdüstcrte sich
bei diesen Worten. „Bei den Boots- und Steuermaaten geht»
anders her als bei Vater und Mutter !"

„Glaub 's gern, glaub » gern !" pflichtele der Alte ihm bei,
während Männer und Frauen sich wieder auf den Marsch machten,
und die beiden dem Zuge folgten. „'Nicht ohne Grund haben wir
uns gegen die neuen Gesetze gesträubt. Schon lange ist's her, daß
man in llbalac einen so lustigen Menschen gesehen wie Milan
Snwlojew , als er vor zwei Jahren wieder zurückkehrte in die hei¬
matlichen Berge."

„Und der andere ?"
t „Nikolaj Guska ? Der hielte- nicht lauge aus im Dorsc. Ließ
sch cinschrcibe» als Rondar (ländlicher Polizcisoldat ) in einem
Nest unten bei Castelnuovo,"

„Ein Glück für ihn ! Je weiter von mir , umso besser. Braucht
mir nicht in die Quere zu komnrcn, der Schurke!"

„Hat dich wohl angcschwäczt bei den Herren in Pola , was ?"
„Ist ein erbärmliches Schwatzmaul, ein gemeiner Denunziant,

der Lump! Hat Milan nichts davon erzählt ?"
„Doch, und hat dem Nikolaj oft widersprochen. Aber der hatte

von jeher das größte Maul . . . nie ließ er etwas gelten."
„Daß ich ihm eins drauf gebe, daß er Backzähne spuckt!"

murrte der junge Mensch, und hob drohend die rechte Faust.
Du wärest selbst schuld an deinem Unglück, behauptete er,

durch deine Liebschaft und deine Stänkereien ."
«Liebschaft . . . !" fuhr der junge Mensch zornig auf. und

brach dann in höhnisches Lachen aus . Doch plötzlich ganz ernst,
sagte er : „War halt so eine Sache beim Weinkcuge, unter erhitzten
Köpfen . . . eine Dummheit , aber ich tonnte nicht anders ."

„Nun. jetzt werden sie ja schweigen müssen, die bösen Zungen.
Oder noch besser, laß sic schwätzen und kümmere dich um dein und
deines Bruders Erbe."

„Steht nicht alles gut im Hanse meines Vaters ?" fragte der
junge Mensch.

„So schlimm ist » nicht. Deines Bruders Weib arbeitet flei¬
ßig. Doch wirst dich genug regen müssen, bis alles unter euch
geregelt ist und seinen ordentlichen Gang nimmt ."

Schweigend marschierten die beiden nebeneinander her. Der
Alte stocherte bedächtig in seinem Tschibuk, und Iwan sah verdrieß¬
lich vor sich hin. Doch nach und -nach heiterten sich seine Züge wie¬
der auf , als er die Blicke forschend auf das Fclschaos und die
blauen Seen der Barche gleiten ließ.

„Keine Siunde mehr", unterbrach ec inbrünstig das Schwei¬
gen. „keine Stunde mehr, und ich bin endlich wieder in der
Heimat ."

„Ja , »och wird die Sonne nicht ganz uutcrgegangen sein",
sagte der Alte, „und du bist wie^ -r zu Hause."

„Wahrlich, in meineni Alter ist man kein Knabe mehr, aber
je länger ich die Berge bis kn ihre einzelnen Spitzen wiedererkenne,
umso tiefer nberkommt mich ein Gefühl der Rührung ."

„Es wäre häßlich, wolltest du dich deshalb iHämen."
„Der Himmel und. die Heiligen mögen mich davor bewahren."
„Nichts Schöneres-gibt cs auf Erden , als das Dorf , in dem man

geboren."
„Ein wahres Wort."
„Wo man die vertrante Volkssprache redet."
„So ist es."
»Ist 's auch schioer zu erklären , so fühlt man cS umso tiefer."
„Und so Gott will, soll mich nichts wieder in die Fremde

treiben ."
„Gründe einen eigenen Herd, wie Milan es getan."
„Wie, er hätte schon . .
„Hat sich eine eigene Kula (Baucrnhütte ) gebaut und scheint

glücklich mit seinem jungen Weibe."
„Oh, oh, verheiratet ! Das ging ja schnell. Wer ist denn seine

Auserwähltc ?"
„Run , wer sollte es wohl sein . . . Rate einmal !"
„Wie könnte ich denn ?"
„Du kennst dock) alle jungen Dirnen !"
„In so langen Jahren ist mir manches aus dem Sinn ge¬

kommen. Wir waren Freunde , Milan und ich, und selten gab cs

eine solche Freundschaft zwischen zwei Menschen. Aber nie hat er
ein Sterbenswörtchen gesagt, daß ihm eine von ihnen besonders
teuer wäre . Wer ist es also?"

„Teuta , die Tochter des Zuppanowitsch!"
Wie vom Blitz getroffen, blieb der junge Mann stehen. Alles

Blut war ihm ans dem Gesicht gewichen, und ein düsteres Feuer
glomm in seinen Augen.

Auch der Alte blieb stehen und sah ihn verwundert an.
„Was ist dir denn ?" fragte er endlich, als der Bursche sich ein

ums andere Mal verfärbte.
„Was mir ist?" knirschte der Matrose , und eine Blntwcllc stieg

ihm in Stirn und Wangen. „Lügen sind das, Alter, die du mir
da erzählst !"

„Lügen . . . ? Wähle deine Worte, junger Leichtsinn!"
Hochrot trat der Bursche neben den Alten und ließ die Faust

mit aller Macht aus seine Scknllter niederfahren:
„Und ich sage dir, Jnro Milogej, du lügst!"
Der Alte wußte nicht, wie ihm geschah, und suchte der schweren

Faust zu entgehen. Dock) diese schloß sich noch kräftiger und schüt¬
telte ihn ohne Erbarmen.

„Laß mich!" schrie der Alte.
„Ich sage dir, du lügst! Nimm dein Wort zurück!" keuchte der

andere , und drang mit wildem Ungestüm auf ihn ein.
Nun war Milogejs Geduld zu Ende. Blitzschnell hatte er den

Handschar aus den: Waftcngürtet gezogen und schwang ihn drohend.
„Laß mich, du Hund !" schrie er zornig, „wenn dir dein Leben

lieb ist. Laß mich! Bei meinem Seelenheil , ich sage die Wahrheit.
Die Augen des andern verloren allen Glanz . Alles Mut war

ihm aus dem Gesicht gewichen. Kraftlos sank die Faust von der
Schulter des Alten, die hohe Gestalt taumelte zurück.

Schnell steckte der Alt« die Waffe wieder in den Gürtel , um
dem jungen Menschen betzustehcn.

Doch dieser wehrte entschlossen ab.
„Laß mich!" schrie er. „Geh deine Leute rufen !"
Und ohne noch ein Wort zu verlieren , ohipe hinter sich zu

blicken, schlug er sich seitwärts in das Steingeröll und kletterte die
Felstrümmer hinauf.

Wieder und wieder mahnte der Alte ihn, laut rufend zur Um¬
kehr, doch vergebens. Er bekam keine Antwort.

Kopfschüttelnd folgte Milogej endlich seinen Leuten.
(Fortsetzung folgt.)
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